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Nummer der Zeitung „Les Colonies gibt die Stimmung
 wieder, welche damals in der geängstigten Bevölkerung der
Stadt herrschte; ein Gutachten des Lyzealprofessors Landes
sieht noch die einzige Gefahr in den Schlammströmen, welche
damals schon auf der Südwestseite des Mont Pelé die ersten
 Opfer gefordert hatten, ermahnt die Bevölkerung dei Tälei,
sich auf höher gelegene Stellen zu flüchten, schließt aber mi
der Beruhigung: „La Montagne Pelée n’off re pas plus e

 danger pour les habitants de St. Pierre que le A esuve pour
 ceux de Naples.“ In einem besonderen Abschnitt zieht Heil-
prin einen Vergleich zwischen der Katastrophe von Mai mique
und der Zerstörung von Pompeji und möchte zu dem c usse

 kommen, daß auch letztere Stadt nicht einfach untei Ase en
begraben, sondern in gleicher Weise wie St. Pierre un ei
gegangen sei. Die Gründe, welche Heilprin für seine Anna um
anführt, werden freilich kaum allgemein überzeugen.

Von einzelnen Abschnitten des Buchs, die zum leii eie
eigenen Exkursionen des Verfassers erzählen, seien noc , ieB
jenigen über die „Volcanic Belations of the Caribean Lasin

 und die „Phenomena of the Eruption“ hervorgehoben, in
ersterem verbreitet er sich über den mutmaßlichen Zusammen
hang zwischen der Tektonik des karibischen Beckens un en
 in seinem Umkreis sich abspielenden Erdbeben und iu va
nischen Ereignissen, wie er sich beim Studium dei opo
graphischen Karten auf drängt und auch von anderen Seiten
behauptet worden ist; auch nach Heilprins Ansicht is ei
Synchronismus der Ausbrüche auf Martinique und St. Vincen
kein zufälliger, sondern durch die Tektonik des weiteren e
biets bedingt. Von allgemeinem vulkanologischen ln eiesse
 ist das Kapitel über die Eruptionsphänomene. Hinzen ei-
örtert und mit den Erscheinungen anderer genauer stu íei ei
Vulkanausbrüche verglichen werden die Kraft der Explosionen,
die Verbreitung der Auswurfsprodukte und ihre Menge, ie
Form der Aschenwolke, welche bis ungefähr 10 km Ho e ei
reichte, und die in ihr sich abspielenden Vorgänge, c ie e e v
trischen Entladungen, der eigentümliche Gegenwind, ei z.
 am 8. Mai Le Carbet vor dem Untergange rettete die mag
netischen Störungen, die mehrfach (im zweifellosen Zusammen
hang mit der Eruption?) beobachteten Verfärbungen es

 Abendhimmels, die Schallerscheinungen und dm a ui ei
zerstörenden Wolken. Zu erwähnen ist, daß dei on ®
wenigstens über dem Meeresspiegel keinen Lavas rom^ g
fördert hat und daß im Zusammenhang mit den sc weis
 Explosionen und dem Ausbruch der vernichtenden t u " (
keine barometrischen Störungen zu beobachten waren,
eigentliche Wesen jener vom Abhang des Vu ' an ®

 stürmenden Wolken ist bisher immer noch nicht au g •
während sie nach der Ansicht der einen ihre uc
vulkanischen Explosion selbst verdanken, sollen sie ^c
 Meinung anderer nur über den Kraterrand heia s u
Lawinen von heißen Gasen und zerspratztei ava sein,
prin vertritt die erstere Erklärungsweise. _ uc , . .,

Natur der tötenden Gase besteht noch ngewi ’i.
 Recht bemerkt aber der Verfasser, daß schon bochgi- g
überhitzter Wasserdampf genügte, um alle ie n g
zu vernichten.

Das sehr gewandt geschriebene Buch ist ausgestattet mit
gegen 70 großenteils vom Verfasser selbst aufgenommenen
Bildern und einigen Kärtchen. Bergeat.

Cr. Hölscher: Palästina in der persischen und helle
nistischen Zeit. (Quellen und Forschungen zur alten
Geschichte und Geographie, herausg. v. W. Sieglin, 5. Heft.)
Berlin, Weidmann, 1903. Preis 3 M.
Das Buch enthält eine Reihe von Einzelstudien, die durch

ihren Inhalt Zusammenhängen und die in folgende Abschnitte
eingeteilt sind: I. Die persische Satrapie; darin Probabilia
über den Ursprung von Koikij Ivqia, in denen Hölscher nach-
weisen will, daß dieser Begriff älter ist als die Ptolemäerzeit.
Ich habe schon in „Petermanns Mitteilungen“ auszuführen
versucht, daß die Wahrscheinlichkeit nicht erwiesen ist. Hier
will ich nur hinzufügen, daß mir die Behandlung von Skylax
§ 104 nicht ganz überzeugend scheint. Selbst wenn Hölscher
richtig vermutet, daß in dem fehlenden Teil des Paragraphen
Gaza als arabische Stadt genannt ist, so kann man daraus
noch keinen so sichern chronologischen Schluß ziehen; denn
die Deutung, daß die Araber, die Euagoras zwischen 390 und
381 unterstützen, nur die Bewohner der Küste südlich von
Gaza sein können, ist nicht unumstößlich. Und selbst wenn
diese gemeint sind, ist damit noch nichts endgültig bewiesen,
 da, wie Hölscher selbst sagt (S. 19), auch später noch, als
wieder die Perser dort herrschten, die Bevölkerung als
arabisch galt und wir die Angabe bei Skylax nicht un
bedingt auf politische Zugehörigkeit deuten müssen. Hiero
nymus von Kardia, die Quelle Diodors, nennt i) uvio 2vnia
und f] y.oih] Ivqiu. Nach Hölscher ist das erstere nur eine
allgemeine Bezeichnung, kein offizieller Name (S. 12). Dem
 mao- sein, wie ihm wolle, so viel scheint mir nach Diodor
XIX, 93 sicher, daß der Schriftsteller zwei scharf voneinander
geschiedene Gebiete darunter versteht, die sich vielleicht mit

 dem seleukidischen und ptolemäischen Syrien decken.
Es folgt: IT. Phöniker; da hätte ich gern eine genauere

Behandlung des ganzen § 104 hei Skylax gesehen. III. Araber,
die nach Gaza und ins Gebiet des Toten Meeres eingedrungen
sind. Hier ist besonders gut das Verhältnis zwischen Idumäern
und Nabatäern auseinandergesetzt. IV. Juden. V. Cölesyrien
unter den Diadochen. Die Satrapieneinteilung des Seleukos
Nikator ist aus den wenigen Andeutungen, die wir darüber
besitzen, mit großem Scharfsinn erschlossen. Treffend ist die
Bemerkung über die Unmöglichkeit, Rhinokorura als Grenz
 posten Ägyptens gegen Syrien anzusehen, es muß syrisch ge
wesen sein. Das folgt allein schon aus den geographischen
Verhältnissen. Ebenso sind die allgemeinen Ausführungen
über die Städtegründungen der Diadochenzeit zu billiger). Darin
ist z. B. die Stadt Arethusa in der Nähe von Azotos richtig
von der nördlichen geschieden. VI. Das Judentum nach
Alexander. Die Begrenzung des Gebiets von Jerusalem, die
 darin gegeben wird, ist im höchsten Grade wahrscheinlich;
vor allem ist die Auslegung von Makk. I, 5 richtig. VII. Das
Ende der Seleukidenherrschaft in Palästina. Damit schließt
 das Buch, das ich für das beste von den bis jetzt erschienenen
Heften der Sieglinschen Sammlung halte. W. Rüge (Leipzig).
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 — Trigonometrische Landesaufnahme von Bra
silien. Nach einer Mitteilung der „Science“ hat die brasi
lianische Regierung Vorbereitungen für den Beginn einer
 Landesaufnahme auf modern-wissenschaftlicher Grundlage
getroffen. Rekognoszierungen für die Triangulierung des
Staates Rio Grande do Sul sollten in diesem Sommer von
 einer Kommission unter Leitung des Oberst F. de Abreu
 Lima vorgenommen und Grundlinien bei Porto Alegre und
Uruguayana gemessen werden.

 — Über die deutschen Sprachinseln in Piemont
teilt W. Halbfaß in seinen als Abhandlung zum Jahres
bericht 1903 des Neuhaldensiebener Gymnasiums erschienenen

 Reiseskizzen einiges mit. Er besuchte eine Reihe von diesen
Sprachinseln, darunter auch die im Tal von Gressoney,
das sich vom Stock des Monte Rosa in südlicher Richtung
 erstreckt. Das Tal ist außerordentlich schön und birgt bis
 auf den heutigen Tag eine deutsche Bevölkerung, die, obwohl
die Staatssprache Italienisch und die Kirchensprache Fran
 zösisch ist, ihre deutsche Art in ihrem ganzen Wesen, der
 Bauart ihrer Häuser und in Sitten und Gebräuchen bewahrt
hat und voraussichtlich noch lange bewahren wird. Ben

vorhandenen Urkunden ist zu entnehmen, daß in dem Tal
 bereits i. J. 1218 Deutsche gesessen haben, und wahrscheinlich
sind sie schon zum Beginn des 12. Jahrhunderts aus dem
deutschen Wallis dorthin gekommen. Im Mittelalter wurden
sie Krischeneyer oder Krytheneyer genannt. Daß sie so
lange ihr Deutschtum sich bewahren konnten, ist jedenfalls
darauf zurückzuführen, daß sie fast stets nach der deutschen
Schweiz oder nach Süddeutschland gingen, um dort als
Händler ihr Brot zu suchen, das ihnen der karge Boden des
heimatlichen Tales versagte. Dieser Zusammenhang mit dem
Mutterlande hat sich bis heute bewahrt, und so finden sich
 in Luzern, Zürich, St. Gallen, Lindau, Kempten, Augsburg,
Konstanz, Offenburg usw. angesehene Handelshäuser, deren
Inhaber aus Gressoney stammen und im Sommer häufig ihr
Heimatstal aufsuchen. Man hört daher in Gressoney viel
Schriftdeutsch, und viele sind auch in der Geographie
Deutschlands gut bewandert. Da französisch und italienisch
unterrichtet wird, verstehen schon die Kinder drei Sprachen.
 Die Namen der beiden Hauptkirchengemeinden La Trinite
und St. Jean deuten darauf hin, daß von oben herab, vom
Bischof von Aosta, auf die französische Benennung Wert
gelegt wird, die Leute sprechen dagegen immer von Oberdorf


